




aA “Vo VNachrichten Sei?
eines reiſenden

PASSAGIERKS
den wahren Begebenheiten,

die ſich auf ſeiner Reiſe

durch Chur Sachſen, Berlin und Daniſchen Holſtein

beſonders in beiden letztern Staaten,

wegen des darin verfertigten

Neuen Lutheriſchen Geſangbuches
und den von den Einwohnern daruber gefalten Urtheilen ereignet,

hiermit communiciren und zurucklaſſen wollen.

Leiden und Harlem,
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Meine Herren,

E Wenn man reiſet, horet man aueh eines jeden Landes Verfaffung, oder

auch Begebenheiten, die allemahl ein Gegenſtand verſchiedener Be

urtheilung der Einwohner darinnen ſind. Ein Reiſender, wird
bey jeder Einkehrung von einem neugierigen Wirthe, nach ſich ereig

nenden Begebenheiten, und Nenigkeiten befragt. Eutweder der Reiſende kan ſeine

Neuigkeiten, dem fragenden Theil mittheilen, hat er keine, bekomt er gewiß welche.

So wie die Einkehrungen abwechſelnd, findet ſich beſtandig neuer Stoff, luſtige

und traurige Begebenheiten, zu erfahren. Kurz, ein Reiſender, boret und ſiehet
allenthalben neue Auftritte; die theils einen Abſchen; theils eine Bewunderung ver—

urſachen. Man findet allenthalben Gelegenheit, vorkommende Sachen, ejner

Aufmerkſamkeit zu wurdigen.
Jch muß geſtehen, daß ich wehrend dieſer Reiſe, manche comiſche Auftritte,

theils erzahlen horen; theils mit angeſehen; daß auch der Meiſter einer Comedie,

Muhe haben ſolte dieſelbe nachzumachen, und in ihrem naturlichen wieder vorzu—
ſtellen. Weshalben einem ſolchen Pallagier, dergleichen Auftritte, und ſich er—

eigende Begebenheiten, eine beſchwerliche Reiſe, wen dieſelbe von einer langen
Dauer, durch perſchiedene Lander, wie die meinige geweſen; zeitverkurzend, und zu

pjelen Rachdenken Gelegenheit giebt. Selbſt ſchwere Fatiquen, da man ermudet
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und guntt; alles für nichts achtet, um nur neuen Aufiritten und Begebenheiten,

begierig entzegen ſtehet. Jch rede hiet von Paſſagiern, die von Wiſſenſchaften
Fait machen, und ſih von denen unterſcheiden, die den economiſchen Gewerben

obliegen.

Jch reißte auf Ectra. Poſt, mit uoch einem guten Freunde, durch Chur Sach

ſen, auf Berlin, und ſo durch die daniſchen Staaten; nieine aufgetragene Geſchafte

zu verrichten; dieſe Lander naher kennen zu lernen, mich nach demjenigen zu erkun?
digen, was einer Aufmerkſamkeit wurdig.

Jn Sachſen, eben da ich in Dresden war, brachte man einen Bedienten
zur gefanzlichen Haft, felbtger ſolte ſeine Frau, ſchon imn Monath Martius, da

der Elbſtrom ſehr groß, von der daſelbſt weltberuhmten ſchonen ſteincen Brucke,
ſpat in der Nicht herunter geſturzet baben. Seinem Vorgeben nach, hatte ſte ihn

heimlich und boßhafter Weiſe verlaſſen, wie die. Sache wird entſchieden werden;
uberlaſſe ſeinem S.hickſal. Eine Begebenheit, dafur die Natur, wen ntan datan

denkt, erſchuttert.
Buld darauf, fanden ſich verſchiedene lutige Auftritte; worunter der eine ſehr

comiſch, und einer wahren Comedie, ganz anlich.
Jhh, und meine Reiſegefehrte, waren eben im Begrif, nach Berlin zu reiſen.

Ehe wir noh Chur Sachſen verließen, kam uns vor eineni Dorf, wo die Poſt

durchgehen muſte, ein Mann auf einem Pferde reitend entgegen, neben ſich her

fuhrte er bey den Haaren zu Fuße, einen der Statur nach unterfetzigen Menſchen,
mit entbloßten Haupte, einem Hemde, und keine Kleider auhabend. Die viſage
dieſes Menſchen, werr betrubt, und traurig. Man wunderte ſich uber dieſen Auf

trit, und wurde dadurch in ein Mitleiden verſetzet. Es wurde der Poſtillon gebe—

ten, doch ſtille zu halten, von dieſem Menſchen, nahere Nachricht einzuziehzen.

Man glaubte, daß dieſem Menſchen viele Gewalt angzethan wurde. Man frug
den der zu Pferde ſaß, warum er mit dem Menſchen ſs umginge? Wir bekamen

hierauf die Antwort, daß er der Dorf- Richter aus dem auf der Seite liegenden

Dorfe ware; und vieſes iſt mein Knecht. Die Canaiitze hat mich beſtohlen, und
iſt peimiicher Weiſe davon geiauſen. Nanmehro warden wir aufmerkſahm, und
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fuchten tittſere Neubegierde auch zu ſtillen. Er muſte ins, das Vergehen diefes
Meuſchen, in feinem ganzen Zufammenhang erzahlen. Jch will es hieherſetzen,

wie deffen Erzahlung lautete.
Dieſer Dorf. Richter war ein jungett ſtarker Mann, hatte ſich dieſen Menſchen,

als Kuecht bey ſeine Pferde geintethet, war aber käum vierzehn Tage in ſeinen

Dienſten. Dieſer Dorf-Richter war noch unverheiraihet, und auf einem Gevat—
ter Stand, bey einem andern Dorf-Richter geweſen. Sehr ſpat, komt er von die—
ſent Ehren Gelage, unach Hauſe, entkleidet ſich, und begiebt ſich zur Ruhe. Die—

ſer Knecht, oder Dieb, der noch Geſchafte halber, aus der Wohn: Stube ſeines
Herrn was zu holen hat; horet, das ſein Herr ſchlaft; ihm falt es ein, daß das ubri—

ge Geſinde auch zur Ruhe; die Kleidungs Stucke feines Herrn, mit den ſeinigen zu

verandern; dieſe anzugiehen, und die ſeinige in den Pferde: Stall auf die Seite zu
legen. Nun war mein Knecht, in wenigen Minuten, ein Herr geworden! er ver—
laßt die Wohnung ſeines Herrn, gehet in ein Dorf, ſo zwen Stunden von diefem
Dorfe abgelegen, zu einem dortigen abgelebten Magiſter, oder Dorf-Pfarrer, ſo
Siebenzig und einige Jahre alt; dieſem alten Greiß, war die Frau geſtorben, und
hatte zu ſeiuer Pflege und Fuhrung der Hauswirthſchaft, ſein Tochter Kind, ein

wohlgewachſenes, und ſchongebildetes Frauenzimmer, von ohngefehr achtzehn Jah
ten alt, bey ſich.

Dieſer Dieb, der nun viele Jahre in einem Poſt-Hauſe als Poſt-Kuecht ge

dienet, vieleicht auch daher geburtig, kante alle Gegenden, und auch den Ort, wo

ber eben dieſer alte Magiſter geburtig, und deſſen daſelbſt noch lebende Angehorige

befindlich. Er gehet alſo ju demſelbigen, ſetzet den alten Mant durch Beſtellung
eines Grußes, von den Seinigen, beynahe gonz außer ſich; und weis der alteGreiß

nicht, was er dieſem Beſteller, fur Gefalligkeiten, und Gutthaten, dafur erweiſen
ſol. Dieſer Dieb, weiß ſeine Rolle fo gutt zu ſpielen, daß, da et gut gekleidet, dem

alien Magiſtet einzubilden, daß er, das Dorf Schultzen Gericht, in eben dem
Dorfe, wo dieſer alte Magiſter her geburtig, fur einige tauſend Thalet, nebſt einer

großen Brau und Brennerey Getechtigkeit, erblich ain ſich gekaufet, und baar be—
jahlet hatte. Dieſes alles hort der Gute alte Dorf: Geiſtliche, mit der großeſten
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Verwunderung an; bittet ihn ſich doch geſallen zu laſſen, wenn es auch einige Tage

waren, bey ihm zu bleiben. Dieſer Dieb, konte alſo keinen beſſern Aufenthalt und

Pflege ſich wunſchen, wie er hier fand. Der vorgeblich angebrachte falſche Gruß,

zog alle nur mogliche Liebe auf ſeinen Gaſt; daß er ſich recht beeiferte, ſeinem Gaſt,

alle nur mogliche Gefalligkeit, und plaiſir zu erzeigen. Der gute Gaſt, nimmt
alles Anerbieten, von dieſem ſo ehrwurdigen Mann, willig an; ſich auch demſelbi

gen, noch mehr verbindlicher zu machen, außert er ſich, die Maclemoiſel gar zu
heirathen. Dieſes nun, ſiehet der alte Magiſter ſur ein Gluck an, ſo ihm Gott,
in ſeinen alten Tagen zuſchickte, und dieſer reiche Mann, eben die Perſon ſeyh, durch

welche,ſcin Tochter Kind, noch vor ſeinem Ende, ſo glucklich werden ſolte; weil ſit

von ihren Eltern, vermuthlich nicht viel zu hoffen hatte; weil der mehreſten Lande

geiſtlichen, ihr großeſtes Vermogen in Bucher, und einer geſeegneten Familie be—

ſtehet. Kurz, ein Gluck, uber alles Gluck; welches dieſer gute Geiſtliche durch

Vergießung von Thranen, an den Tag leget. Der Mademnoiſel, wird dieſei
große und anſehnliche Vorſchlag, zur Heirath, von dieſem alten Greiß, mit vie—

len Bewegungsgrunden, vorgeſtellet. Dieſer verſtelte Brautigam ſelbſt, ſucht
durch ſchmeichelnde großprahleriſche Reden, durch viele Vorſtellung und Zureden,

dieſe Unſchuld ganz zu betruben, daß ſich auch dieſelbe, blindlings, jedoch unwiſ—
ſend, in die Arme des vermeinten Gluckes hinein wirft, und aufopfert. Das große

Zutrauen dieſes alten Geiſtlichen, zu ſeinem kunftigen Blutsfreunde, bewegt ihn,

denſelben, ſo gar in die Stube zu betten, wo dieſe Unſchuld, ihr Bette ſtehen hat.
Ein, in dieſem Gemache ſtehendes Canapée, wird mit vielen Betten, zu einer

Schlafſtelle zubereitet, wo dieſer ſo wurdige Gaſt, ſich hinlegen ſol. Nunmehro,
konte ſich dieſes zukunftige Ehepaar, bey einer nachtlichen Stilie, von den zukunf—

tigen Dingen, und Schickſahlen, naher unterreden. Hier hatte ſich nun dieſer

Schalk, zweyh Tage, und zwey Nachte aufgehalten, ehe ſein voriger Brod-Herr,

von ihm, durch jemanden Nachricht bekommen, daß er in dieſem Dorfe, ihm ſo
nahe ſich aufhielte. Dieſer Dorf: Richter, batte ſich beynahe alle Pferde zu ſchan

den geritten, und jeden Tag einige Meilen gereiſet, auch alle Wege, bis an die
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herumliegende State, geritten; ſeinen Knecht aufzuſuchen. Seiu Knecht wart

fort! Keine Spur war von ihm anzutreffen! und kein lebendiger Menſch hatte ihn

auf den Straßen geſehen.
Derr dritte Tag des Morgens, dieſes muſte die Zeit ſeyn, da jemand aus dem

Doife „wo dieſer Dieb ſeine Rolle ſpielte, von ohngefehr, zu dieſem Dorf-Rich—

ter hinkomit, welchem dieſer Umſtand erzahlet wird, das alſo die Beſchreibung,

der Statur und Kleidung nach, ein ſolcher Menſch, in dem Dorfe wo er herkame,

bey dem Dorf Geiſtlichen ſich aufhielte. Wer war uber dieſe erhaltene Rachricht

vergnugter, wie mein guter Dorf-Richter! Jedennoch, findet ſich bey ihm ein
Zweifel, daß der Dieb es nicht ſein konte bey ſo bewanten Umſtanden, ihm ſo

nahe zu bleiben. Um doch von der Sache uberzeugt zu werden, reitet er nach dem

Dorfte, vor die Thure des Pfarrers hin, erkundiget ſich, ob ein Fremder ſich da—
ſeibſt aufhielte, der ſo Geſtalt und gekleidet ware? Es wird ihm darauf, von die—

ſem Dorfgeiſtlichen; die Antwort ertheilet: Sein guter Freund ware mit der Ma—

demoiſel, zu einem Schneider, ganz zu Ende des Dorfes, hingegangen. Vol—
ler Freuden, ſetzet ſich mein guter Dorf-Richter wieder zu Pferde, reitet um das

Dorf herum, dieſen Vogel zu faugen. Er trift denſelben, beſchriebener Maſſen,

in dem Hauſe an, jedoch, zum guten Gluck, allein, weil die Mademoilel ſich
tberetts entfernet, und nach dem Pfarr-Hauſe zuruck gegangen, dieſen wurdigen

Gaſt, mit einem guten Mittag Brod, zu beehren.
Das Compliment, was der Dorf. Richter bey dem Eintrit, in das Zimmer

dieſes Schneiders machet, beſtehet durin; daß er ſeinen entlaufenen Knecht, auf

nachfolgende Art anredet: Tref ich dich, du Dieb hier an? Schlagt ihn mit der
Handins Geſicht! faßet ihn bey die Haare! ſtoßt ihn zur Thure hinaus, nimmt

vaß Pferd in die eint Hand, und den Dieb in die andere Hand, und eilet mit ibm

zum Dorfe hinaus. (Dir Schueider, und deſſen Familie, werden uber dieſen
Umſtand ganz beſturtzt, das ſie ganz erſtart, ſtille, und erſchrocken ſtehen bleiben,

daß einem ſo wurdigen Gaſt, von ihrem Herrn Magiſter, und wohlbemittelter

te!
Vrautigam, vvn der Mademoilel, ſo ubel begegnet wird. Mein Dorf. Richter,
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der nun ſehr aufgebracht, befiehlet ſeinem Knecht, die geſtohlene Kleider auszuzitr

hen, da dieſes geſchehen, giebt er ihm ſeine Beinkleider, die er mit deſſen ubrigen

Kleidung, zum Anziehen, bep ſich gebabt. Bey dem Auskleiden, bereitet er ſeine
bey ſich babende por Force- Peiiſche, (den dieſer Dorf: Richter iſt eines Forſtbe—

dienten Sohn.) Auf das bloße Hemde, einpfangt er ſo viel, daß dem Dort—
Richter daran genuget, und der Rucken ganz aufgelaufen. Eben da er nun mit
der Execution fertig, und ſeine geſtobhlene Kleidung auf das Pferd hinten aufbin

det, findet ſich ein neuer, fur dieſen Dieb ganz unvermulheter Auftrit.

Ein Thuringſcher Karner, der mit Kümimel beladen, und nach Berlin da—
mit zu reiſen, geſonnen; iſt in Dorfe, wo der Dieb ſich aufgehalten, eingekehrtt;
Er gehet fruhe Morgens, zu dem Dorf-Geiſtlichen, zeiget jbm Proben von ſeintf

Waare; ohugeachtet nun, dieſelbe gut und aufrichtig, ſihet eben dieſer junge Herr,
bey dem Magiſter, in ſeiner größeſten Gemuthsruhe und Zufriedenhtit, anſ einem

großen Sopha, einen Tiſch mit Cofſlde, und Gebackenen vor ſich, einer langen
Tobackspfeife im Munde, in einer recht ſpaniſch angenommenen Grangeſſe! ver
achtet dieſes Karners ſeine Waare, das ſie dumpfigt, und ubeln Geruch hatte; daz

alſs der Magiſter, ſeine gehabte Reſolution, ibm was abzukaufen, auf dieſes

Zureden, andert, und den Karner wegzugehen, anbrfiehlet.

Dieſer Karntr, trift alſo dieſen bey dem alten Magiſtar, vorgeſtelten großen
Herrn, in wenigen Stunden, für dem Dorfe entkleidet anz ſteigt von ſeinem Kaxr
ren herumer, erſtarret! fragt, was dieſer Auftrit vorſttlte? iſt der ganzlichen
Meinung, das dieſer vornehme Mann, von einem Straßeurauber uberfallen und
ſeiner Kleidung beraubet worden; und warnum er ſo gemißhandelt wurde? Die

Antwort, die hierauf der Karner, von dem Dorf-Richter erhalt, iſt dieſt: Jch
habe pier einen Dieb, der bat mich beſtohlen; ich habe ihn meine geſtohlene Klej
dung ausziehen laſſen, habe ibn zafur auch ſchon etwas gezuchtiget, und nun wil

ich ihn, in zas fur mich gelegent Dorf hinein bringen, und der Juſtitz uberliefern.

Biſt du ein ſolcher Vogel, erwiedert hierauf der Karner halt ſtille, ich muß dir,
fue die heutigt icommendation juejues guten Kimnmela anch eine kleine Be
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lobnung geben; er dtehet ſeine bey ſich habende Peitſche juſammen, zablet ibm da
mit ſo viel zu, daß ihm daran genuget. So wurden die wenigen Stunden des
Wohllebens, und vor ſich habenden großen Gluckes dieſem vermeinten großen
Herren, ſehr bitter und ſchmerzhaft gemacht.

Nach allen dieſen geſchehenen Executionen, ſetzt ſich dieſer Dorf-Richter zu
Pferde, ſeinen Dieb bey den Haaren haliend, der Juſtitz zu überliefern, in dikſen
Umſtanden kam er uns entgegen gefuhret; weil wir nun nicht weu mebr von einer
Stadt, mwo die PoſteStation war, wurde mein Reiſegefehrte von einem heftigen
Fieber uberfallen, daß er ſich entſchließen muſtt, daſelbſt zu bleiben. Jch blieb zur
Geſellſchaft bey ihm, und bey ſich findender Beſſerung unſere Reiſe alsdenn weiter
fortzuſetzen. Es geſchahe dieſes auch den 2ten Tag, nach verrichteter Mittags—
mabhlzeit. Eben an dieſem Tage des Bormittags um 10 Uhr, ſahen wir durchs
Fenſter, unſern DorfiRichter auf der Straße gebend; die Neubegierde, den Aus—
gang dieſer comiſchen Auftrittes zu vernebmen, trieb uns an ihzn anzurufen: er kam,
und muſte uns alſo erzahlen, wie die Sache abgelaufen ware. Seine Erzablung
war nachfolgende.

Bedenken ſie meine Herren; Sie haben doch den Dich geſehen, auch gehoöret,
wie er von mir und dem Karner gepeitſchet worden; wie klaglich er ging, welches
aber lauter Verſtellung bey ihm geweſen, daß ich ſelber nicht glaubte, ihn bis nach
dem Dorfe hinzubringen; wo dieſelben durchgereiſet ſen. Erwegen Sie meine
Herren, den Streich den der Dieb, mir und einem ganzen Dorfe von neuem geſpie—
let; dieſes ſolten Sie ſich nicht vorſtellen. Je naher ich mit dem Dieb an das
Dorf kam, je matter ſtelte er ſich, daß ich ſelber jweifelte ihn hineinzubringen, ich
batte ſeinen Rock vor mich auf dem Pferde liegen; da er nackend und blos ging;
bat er, ich mochte ihm doch ſeinem Rock geben, daß er ihn anziehen konte, ihm
finge an, ſo ſehr zu friehren; ich thate dieſes, gab ihm den Rock, bhielte ihn aber,
unten am Saume feſt; er beklagte ſich, ich ſoltie den Rock fahren laſſen, er konte
ihn ſo nicht anziehen! da ich. dieſes nicht thun wolte, ſchmiß er mir den Rock ins
Angeſicht, ſprang in einen Moraſt hinein, (es war hier ein ſchmaler Weg, ſo nur
ein Damm, anf beyden Seiten dieſes Weges ein Waſſer, unditirfer Moraſt; und
zwey kleine Brucken, welche die Abſjuhrung des Waſſers bey Frubjahr und Herbſt
Zeiten bewurkten.) Hier konte ich dem Diebe nun nicht folgen, weil mir der Bruch
bekant, meinPferd hatte in dem Moraſt verſinken muſſen! ich ſtand alſo an demfer,
ſahe ihn durchwaten, und konte ihm weiter nichts mehr thun, Er hatte ſich wieder
zuruckgewandt, und in ein ſeitwurts gelegenes Dorf hinbegeben; den daſigen. Dorf
Richter in Geſchwindigkeit wieder angrfithret, ein Meiſterſtuck von Betrugereiti
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ausgeubet. Dieſem Dorf Richter bildet er ein, daß ihn die Sachßiſchen Werber
unter Handen gehabt, welche alle nur. mogliche Gewalt gebrauchet, ihn anzuwerben;
da er ſich nun nicht dazu bequemen wollen, hatten ſie ihn ſo gemißhandelt, daß er
Gelegenheit gefunden ihnen zu entſpringen; nackend und bloß, ſo wie ſie ibn ge—
genwartig ſahen; davon gehen muſſen. Er bate alſo, da er von hanetten Eltern,

und von ſolchem Herkommen (nennt einen Ort und ſeinen Vater,) daß man ihli
doch mit guter Waſche, und Kleidung verſehen mochte; er wolte alles ſogleich, mit
der Poſt wieder zuruckſchicken. Die Hulfe wird ihm, aus eineiun mitleidigen und
erbarmungswurdigen Herzen, ſeiner Bitte nach gewehret, es wird ihm Waſche, ein
gut Kleid, wie auch Geld, zu ſeinem fernern fſortkomnmen, um den Werbern nicht
in die Hande zu fallen, aller nur moglicher Beiſtand geleiſtet. Betrugt alſo eint
ganze Dorfs Gemeinde, ſehen ſie meine Herren, daß iſt die Begebenheit des Diebes.

So weit gingen nun die Sachßiſchen Neuigkeiten. Wir kamen auch nachBerlin, und weil ich mich daſelbſt nur einige Tage aufhielte, horte man in allen

Geſelſchaften, in privat und publiquen Hauſern, von nichts anders, als von dem
daſelbſt herausgekommenen neuen Geſangbuch ſprechen. Die Urtheile waren ſehr
verſchieden, ein jeder brachte ſeine Gedanken und Gutachten daruber zu Markte.
Der Schluß fiel allemahl dahin aus! daß es hochſt ungereimt ware, daß Luthers
und anderer großen Lehrer ihre Geſange ſo ſehr geandert waren. Kurz! ich muſte
ganze Bucher Papier haben, die verſchiedenen Urtheile daruber anzumerken. Jch
als ein Reiſender horte dieſes alles mit an. Die Critic hieruber war ſehr ver—
ſchieden:n einige in den Geſelſchaften behaupteten; daß kein einziges Lied in den
neuen Geſangbuch zu finden, daß den alten Liedern mehr ahnlich. Einige; daß
die Ueberſetzung fo trocken,. und holzern ware, das keine Kraft, keme Ruhruug des
Herzens, und nichts erquickendes darin anzutreffen. Es waren leere Worte, ein
zuſammen geſtoppelter Kram, und hatten ſie verſchiedene alte Lieder aufgeſuchet,
aber ſo verandert gefundern, daß einer von der Geſelſchaft behauptete, er hatte
einige Stunden nichts anders vorgenommen, als nur die Harmonie der neuen
mit den alten Liedern, was darin verandert und verbeſſert worden, anzumerken.
Er mußte ohne Heucheley geſtehen, daß er alle die Lieder ſo beſchaffen fande, daß ſo
viele, wie er auch durchgegangen, kein einziges gefunden, welches ihn im geringſten
geruhret batte. Jn einer andern Geſelſchaft, verſicherten einige, daß ſte beynahe
daß ganze Geſangbuch, mit der großeſten Attention hatten durchgeleſen, ſo waren
es Worte, und. weittr gar nichts! je langer ſie darin geleſen, hatten ſie gar keine
tuſt, ſondern den großeſten Verdruß und Widerwillen bey ſich daruber verſpuhret.
Jn, einir andern Geſelſchaft behaupteten einige, daß aus manchen Geſangen viele
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Verſe waren weggelaſſen worden, und zwar ſolche Verſe, die denjenigen der ſie laſe,
ſehr ruhrend und erbaulich waren. Hieruber entſtand ein Streit, daß dieſes nicht—
moglich ſein konte; das gauze Verſe aus einem Liede ſolten weagelaſſen ſeyn. Es
warf ſich einer auf in der-Geſetſchaft, der dieſem widerſprach! daß er wol ſo viel

bemerkt, daß mancher Bers aus dem Liede, von ſeiner Stelle weg, und an tinen
andern Ort ware hingeſetzet worden! daß ware ja abgeſchmackt und narriſch, ganze
Verſe aus den Liedern wegzulaſſen. Der Streit hieruber wurde heſtig, und nach
einer angeſtelten Wette von zehn Thalern, wurde ein altes und neues Geſangbuch
herbey geholet. Es befand ſich, daß in dem Bußliede, wo ſoll ich fliehen hin,
vier Verſe in dem neuen Geſangbuch, ausgelaſſen waren. Es wurden mehrert
Geſfange aufgeſuchet, man fand das nemliche; die Wette war gewonnen, und dit
zehn Thaler wurden baar bejahlet.

Meine Herren konnen leicht begreifen, wie es uber die Veranderer dieſer alten
Uieder herging. Sie wurden zu thun haben, wenn ſie gegenwartig geweſen waren,
ihhre vorgenonmene Arbeit zu vertheidigen, obne dem da einige von dieſen Lehrern,
nach dem Vorgeben dieſer Herren, gewiſſen Seeten ſolten zugethan ſein, ob es
wahr! laß ich an ſeinen Ort geſtellet ſein..

Jndeſſen da ich ein Reformirter, meine Religion Liebe und hochhalte, waren

dieſes fur mich Auftritte und Gegenſtande, die mich ſebr auſmerkſam machten.
Die Verbitterung dieſer Manner hieruber, welches doch Leute von Condition wa
ren, dieſes ruhrte mich innigſt! auch alle hieruber gefuhrte Urtheile, nicht blindlings
ohne Prufung anzuhoren oder anzunehmen, bewegten mich als einen Reformatus,
beide, ſowol das alte wie auch das neue zu Berlin herausgekommene Geſangbuch
zu kaufen; um es beyh meinen dereinſten habenden mußigen Stunden, durchzugehen.

Sehen ſie wehrteſte Herren, daß war ein Gegenſtand, den ich in Berlin an—
traf; und wie ich mich naher nach allen Umſtanden, dieſes, bey den Gemeinden zu
Berlin einzufubrende Geſangbuch erkundigte, ſo wird daſſelbe nur, in zween Kir
chen gebrauchet! die ubrigen Klrchen daſelbſt, haben ihr altes ſogenaute Porſtiſche
Geſangbuch bishieher beybehalten. Auch haben ganze Previnzien dawider prot
teſtiret, weil ſie irrige Satze darin anzutreffen glauben und vorgeben! auch als
wahre Lutheraner, Luthers verfertigte Lieder, beybehalten, und von keinen unterge—
ſchoben, und veranderten Liedern, nichts wiſſen wollen.

Die Herren Verfaßer dieſes neuen Geſangbuches, ſind in dieſer großen und
gewaltigen Stadt, eines jeden Einwohners geſcharften Critic unterworfen. Und
diejenige Geiſtliche, die dieſes Werk!in Verfertigung dieſes neuen Geſangbuches
unternvmmen, und: vermuthlich geglanbt, was großes in der Religion ausgefuhret
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zu habrn, haben dadurch wie ich ſelber mit Augen geſehen, ihr großes Anſehen, nur

allein in Berlin, ſehr vrrdunkelt und verachtlich gemacht.
Kaum hatte ich die Preußiſche Grenze verlaſſen, und durch Mecklenburg, in

das Daniſche Holſtein gekommen; nun wurde ich krank, daß ich mich daſelbſt, in

einer gewiſſen Stadt, einige Tage aufhalten muſte. Jch zwang mich, daß Bette
nicht zu huten; ging auf eine ſehr kurze Jeit, bald hie, bald dotthin, auch dieſen

Umgang der Einwohner naher kennen zu lernen. Hinr waren die mehreſten Unterz
haltungen im Reden, in den Geſelſchaften wo ich hinkam, von dem verfertigten, und
heh den Gemeinden einzuſuhrenden neuen Geſangbuüch, welches auf Vorſtellung der
Theologiſchen Fatultat, bey Sr. Konigl. Majeſtat von Dannemark, und auf deſſen
Allerbochſten Beſehl, im Schleswig und Holſteinſchen ſolten eingefuhtet werden;
tuch in Altona bereits eingefuhret worden.

Die Einwohner dieſes ſehr ſchonen Landes, ſchienen uber dieſes neue Geſang—
buch nur in ſo fern aufgebracht zu ſein, nicht als wenn ſie ſich wider die Kouigl.

Befehle widerſetzten! Nein! dieſe halten ſte hoch und ſiud ihnen angenehm: nur
daß Geſangbuch ſelbſt, und ihre Lutheriſchen Theologen, große Leichtſtunigkelt, in
Veranderung der alten Lieder, welche ihrem Ausdrucke nach gar ſehr waren gemiß—
handelt worden; die ihre Vorfahren, ſo auch Chriſten geweſen waren, gebrauchet,
damit erbauet, und ihre Familien darnach erzogen. Die Vorſtellung, die ſich dieſe
zute Einwohner, von und uber dieſe veranderte neue Geſange machten, ruhrte niich
gar ſehr, und erhielten mich in einer beſoudern Aufmerkſamkeit. Dannemark, iſt
doch wie bekant, der evangeliſch-litheriſchen Religion zugethan,. und gewiß, man
trift bey. den Einwohnern, viele Hochachtung gegen ihre Religion an. Daß der
Monarch ſelber, ein großer Berehrer der Religion, und als ein Muſter ſeinen
Unterthanen, mit einen guten Exempel vorgehet; wornach ſich der Unterthan gat
ſehr richtet. Wo wieder dieſe guten Lutheraner alſo aufgebracht, war dieſes; daß
Luthers ſelbſt verfertigte Lieder, ſo verandert waren, und ihre Geiſtlichkeit mit einem
kalten Geblute dergleichen vornehmen konnen! keinem wurde dieſes leichtſinnige
Unternebmen mehr zur Laſt gelegt, wie denen Herren zu Kiel; dieſe ſolten und
muſten nur allein Schuld daran ſeyn. Jch beſanftigte dieſe guten deute mit benen
ich es zu thun hatte; ſtelte ihnen dabey vor, wie auch, in unſerer keformirten Kirche,

dergleichen Veranderungen, in Kirchen Geſangen, noch vor kurzen in Leipzig von
dem dortigen reformirten Prediger, in Verfertigung eines neuen Geſangbuches,
ware vorgenquimen worden. Ob ich nun gleich ein vieles verſchwieg, als daß
Calvini  Zwingly und anderer gottſeligen Manner der reformirten Religion;
thre Arbeiten, und verfertigte Geſauge waren unverandert griaſſen; und bey Bey
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bebaltung der Pſalme und alten Kirchen:Lieder, neue dabeh zum goites dienſtlichen
Gebrauch verfertiget, und zuſammen in ein neues Geſangbuch herausgegeben wor:

den. Es half hier kein Zureden; ſie fragten nur; ob Luther nicht ſo klug geweſen
ware als wie die Herren? ſie hatten es doch nur Luthern zu danken, daß ſie zu ver—
nunſtige Menſchen gemacht worden. Dieſe guten Leute, beriefen ſich auf das zu
Berlin herausgekonmimene neue Geſangbuch, und ſagten: ſie hatten von ihren
Prieſtern wol gehoret, daß in Berlin ein verkehrter Mann ſein ſolte, lich ſetze es
hier her, wie es dieſe gutdenkende Leute in ihrer Einfalt redeten,) der hatte alle
dieſe Verwirrung gemacht! ſie wurden bey ihrem alten Glauben aber bleiben,

und darauf leben und ſterben.
Ein Mann von Stande brachte mir daß nene, wie auch daß alte daniſche Ge—

ſangbuch, bat mich, ihm doch den Geſallen zu thun, und hören einmahl zu, wie die
Lieder waren verandert worden. Zweny bis drey Lieder horte ich mit vieler Gedult
an, bat eudlich den Mann, er mochte nur aufhoren, ich ware zur Genuge äberzeugt!
hatte ich dieſes nicht geſagt, er hatte mit dem Leſen ſich noch einige Stunden beſchaf-

tiget; nun kam er erſt in den rechten Amtseifer! und hatte ich meine Unpaßlichkeit,
bie ihm beteits bekant, nicht vorgeſchutzet; ſo hatte er nicht angegeben, ihn um ſo
vielmehr zum aufhoren zu bringen, bat ich mir dieſes neue Geſangbuch zum durch:
leſen mitzunehmen. Nun bernhigte er ſich, und gab es mir mit Freuden mit, je—
doch unter vielen wiederholten Bedingunaen, daß ich mir doch auch die Muhe ge—
ben ſolte, und ihm den Gefallen erzeigen, es durchzuſehen. Jch konte auf kerne
andere Art dieſen Mann los werden, als unter Betheurungen dieſes zu thun.

Weil.ich nun ſo glucklich gerrorden, und vor meiner Abreiſe von Berlin, mir
das daſelbſt herausgekommene alte und neue Geſangbuch zu kaufen; ſo nahm ich
mir doch die Muhe, hielte dieſes nen Daniſche mit dem Berliniſchen zuſammen,
und bier fand ich, daß die Enwohner durch die vielen Erzahlungen von det Wahr
heit uberzen zt waren. Woher ſie aber dieſe Nachrichten bekommen, konte doch wol

kein anderer und ſicherer Grund ſich finden, als das ſie durch die Erzahlung ihrer
Geiſtlichen wie ſchon oben geſaat, ſolches gehoret hatten, ich fand alſo, beh dem
durchgehen dieſer Lieder, nach beiden Geſangbuchern, daß es mit der harmoniſchen

Sache, ſeine Richtigkeit batte, weil darin ſehr vieles, von Wort zu Wort uber—
dinſtimte, und mancher Satz, nur durch ein Wort verandert worden. Jch gab
des andern Tages darauf, daß neu daniſche Geſanabuch an ſeinen Beſitzer wieder
zuruck; und berichtete demſelben, daß ich das nen Daniſche, mit dem ju Berlin
herausgekommenen neuen Geſangbuch, davon ich Beſitzer ware, und bey mir hatte,
übereinſtimmend angetroffen hatte. Durch dieſe Rede, welchte ich, wie ich geſte—
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hen muß, aus Uebereilung that, goß ich Oehl ins Feuer; und die ganze ſehr an—
ſehnliche Geſelſchaft, gab nicht eher an, ich muſte daß neu Berliniſche Geſang—
buch herbey holen. Zwey von der. Geſelſchaft, muſten mit mir nach meinem Qua
tier gehen, mich in die Geſelfchaft wieder wmit zuruckbringen. Einige Zeit, daur—
te der Streit unter ibhnen, wer der Leſer ſein ſolte; ein jeder von ihnen wolte ſich
damit beſchaftigen. Nach einer zweyſtundigen Beſchaftignng mit leſen, wurde

halte gemacht, nun' nahmen die Berathſchlagungen daruber ihren Anfang, das
ſie nunmehro uberzeugt waren, daß ein ſolcher verkehrter Mann in Betlin ware,
der auch in ihrer rechtglaubigen alt Daniſch Evangeliſch Lutheriſchen Kirche, ein
ſolches Aufſehen machte. Sie hatten ja nun, durch. dieſes daſelbſt herausgekom
mene neue Geſangbuch, den Glauben in der Hand.

Jch geriet ins harteſte Gedrenge, und ſolte nun mein Berlinſches neut Ge—
ſangbuch, anf einmal loß werden. Eine Geſelſchaft von zwolf bis ſectßzehn Per—
ſonen, ein jeder derſelben wolte es haben, und boten mir vieles Geld dafur; da—
mit ſit ihrer Neugierde volkommen ein Genuge thun konten. Hier hatte ich Mu—
he, den Beſttz meines Buches zu behaupten! und wen ich nicht ein Reiſender ge—
weſen ware, hatte ich es der Geſelſchaft doch uberlaſſen muſſen. Bewundernd
ſtand ich ſtille, und ſabe die Standhaftigkeit dieſer guten Leute, fur ibr Luther—
thum und Reliction, Leib und Leben zu wagen. O! ein gluckſeliger Staat,
mwo Neligion und Chriſtenthum befiudlich! Die Liebe gegen ibren Monarchen,
iſt bewundernswurdig, ein jrder becifert ſich, aus allen Kraften, Gott, und
dem Staute geſallig zu leben.

Ein ſehr anſehnlicher Mann in der Geſilſchaft, rief mich auf die Seite, ſagte
zu mir im Vertrauen, er hatte fur ein paar Page, eine Piege, von etnem guten
Freunde geſchickt bekemmen, unter dem Titul: Das verkehrte Lutherthum;
es bezoge ſich dieſelbe, mit auf dieſes zu Berlin herausgekommene neue Geſang—
buch; er nahm ſeinen Hut! von der Geſelſchaft Abſchied! und ging fort., Jch
mnſte mit nach ſeinem Hauſe hingeben. So neugierig, wie dieſe Geſelſchaft auf
mern nen Berlinſckes Geſangbuch war; ſo ſehr trieb mich die Neugierde bey Sr—
blickung dieſer Piece an, ſie durchzuleſen. Sie wurde mir zum durchleſen mitge
geben, und ich entfernte mich. Durch dieſe Piecçe nun bekam ich ein Licht, von
vielen Sachen, und von denen Schriften, die von dem Verfaſſer, darin augefuh—
ret wurden; welche ich vor einigen Zeiten, in den gelehrten Gazetten geleſen hatte,

Der Verſaſſer dieſer mir communicirten Piece muß, wo ich nicht irre, mei
nem Bedunken nach, ein warer Kopfbanger ſein, (welchen Ausdruck derſelbe mir

nicht ubel deuten wird.) Ditſes iſt eine gewiſſe Art Leute, die alle Menſchen, ſte
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hendes Fußßes, kn den Himmel einzugehen wunſchen, und wen es moglich ware,

ju haben, verlangen. Ob daß Junere bey ihnen, mit dem außern Betragen gleich—
ſtimmig, las ich an ſeinen Ort hingeſtellet ſein. Er ſucht durch dieſe Schriſt, ei—
nige, ich ſage mit großem Bedacht, einige, von der gegenwartigen Berlinſchen
Geiſtlichkeit, anders zu machen, und ſie auf ihre Vortrage zu verweiſen. Vie—
leicht; ſchickt der Herr Verfaſſer dieſer Pieçe taglich einige Stoßgebeter mehr gen
Himmiel, die Bekehrung dieſer großen Manner, dadurch zu btwurken, damit ſte
eine andere, und wahre Lutheriſche Geſtalt gewinnen mochten. Die Schriften,
die der Verfaſſer, in dieſem Werke anfuhret, beſonders eine, von einem ſo genan—
ten Bibliophilus, iſt ſehr nachdenkend; gegen den Herrn H. dieſen will er brſon—
ders orthodox machen, und einen guten lutheriſchen Magen, zu einer geſunden
Verdauung der lutheriſchen Speiſe zu verſchafſen ſuchen. Dagß er alſo ein (eifri—
ger Bethgtiſtlicher ſein muß,) ſiehet man aus dem ganzen Werk, weil er vor Luther—
thum und Religion, gar ſehr eingensmmen iſt! und beſonders auf das Betragen
der Geiſtlichen zu Berlin, gar ſehr Acht gegeben. Die Abſchilderung davon ſo—
gar in ihrer Tracht, von Haupt zu Fuß aufs genaueſte bemerket, und darin mit
angefuhret.
ter Jch geſtehe es als ein Reiſender, und der reformirten Kirche ergetbener, daß
ich durch dieſe hierin bereits angefuhrte Auftritte ſehr viel ruhrendes fut mich ge—
ſunden; und allemahl geſtehen muß, daß wenn große Lehrer einer Kircheè, ſie ſey
Calviniſch, Lutheriſch, oder Romiſch:Catholiſch, welche ihre Religion, entwe—
der durch erbauliche Exempel oder Lehre unterſtutzen ſollen, durch argerliche Schrif—
ten, ſich bey ihren Gemeinden verdathtig miachen! da fallt Zutraueu, Uebe, Hoch—
achtung, kurz alles weg! Ehriſtenthum und Religion, leiden offenbar.

Eben der Verfaſſer dieſer Piege, ſpricht in ſeiner Vorrede fur dieſem Werke;
da einige von denen offentlichen Lehrern in Berlin, nicht ſo ſein, (wie der Berfaſſer
hoffentlich iſt, daß die hohen Schulen große Veränderungen muſten unterworſen
ſein; und eine ganz beſondere und fremde Lehrmethode muſten angenommen haben!
weil die gegenwartigen Lehrer, nicht mehr ſo gezogen wurden, wie in vorigen Zeiten,

und ſich vielleicht nach dem Exempel ihrer dortigen Lehrer richteten. Es iſt wahr;
wenn ein ſolcher offentlicher Lehrer Jrthumer heget, und dieſelben durch offentliche
Schriften der ganzen gelehrten Welt vor Augen legt, oder, wol gar ſeinen Zuho—
rern offentlich bekant macht! wer iſt wol geſchickter, mehr Gift aus ſolchen Schrif—
ten, und Lehren zu ziehen; wie ein junaer Stndent, und wer wird dadurch mehr
verdorben, wie ein junger angehender Geiſtlicher! ich vermuthe bey nahe, und
werde mich nicht irren, daß der Verfaſſer auf den Herrn D. Semler, und
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Bahrt in Halle ſein Auge gerichtet hat! welchen ſchon, ſeit einigen Jahren,
wie ich mich erinnere, gedruckte verſchiedene Schriften, und Blatter, irrige ge—
hegte Meinungen, zur Laſt legen wollen! und aus der Baſedowſchen Urkunde,
die ich vor einiger Zeit noch geleſen habe, ſagt derſelbe, dem Herrn D Semler,
gerade in die Augen, daß er als ein großer offentlicher Lehrer, vom Chriſtenthum,
nichts mebr ubrig habe, als die naturliche Religion.

Der Verfaſſer dieſer Borrede, von dem verkehrten Lutherthum, hat
allemal recht, den verkehrte Meiſter, bilden verkehrte Schuler! den irrige Satze
und Lehren, ſtiften warhaftig nicht was gutes! und junge Sindenten, ſind ei—
nem Zunder gleich, woran auch der geringſte Funken, zundet. Voſe Exempel
verderben ja gute Sitten; ſolche Lehrer auf hohen Schulen, verderben den geiſtli—
chen Stand! und daß Kind recht bey dem Namen zu nennen: ſo leiden bohe
Schulen darunter gar ſehr; den Eltern tragen Bedenken, ihre Sohure ſolchen
irrigen Lehrern, zur Bildung anzuvertrauen.

Jch ſchlieſſe, und verſichere hiermit, wie ich alles auf Treu und Glauben,
dem Titulb!at gemaß, meinen Herren zu einem kleinen Zeitvertrejb aufgeſetzet,
und angezeiget habe; was mir auf meiner Reiſe begegnet. Solte ich: die Tour,
noch einmal zu machen Gelegenheit haben, werde ich denen mir vorkommenden
Vorfallen, mehrere Aufmerkſamkeit wurdiaen, weshalben, ich nochmals gegent
wartiges Rinerarium, meinen hochzuehrenden Herren, zu beſonderer Gewogen
heit, beſtens empfelen wollen.

Der reiſende Paſſagier.

 2— lu—
1








	Nachrichten eines reisenden Passagiers von den wahren Begebenheiten, die sich auf seiner Reise durch Chur Sachsen, Berlin und Dänischen Holstein besonders in beiden letztern Staaten, wegen des darin verfertigten Neuen Lutherischen Gesangbuches und den von den Einwohnern darüber gefälten Urtheilen ereignet, hiermit communiciren und zurücklassen wollen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



